Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 




I 

t 

\ 



IIIUBUIMI 

3 2044 097 7 




tzen (r). Gar manches Rechts institut, welches das römische 
ächt zögernd und nur widerstrebend anerkannt oder auch 
T nicht zugelassen hat, zeigt uns die Praxis der Papyri 

wie selbstverständlicher Geltung, Manch befruchtende 
iregung hat das römische Reichsrecht aus dem Volksrecht 
r östlichen Reichshälfte gewonnen und an manchem schö- 
a Einzelergebnis detaillierter Spezial forsch ung haben sich 
; Sätze bewährt, die Ludwig Mitteis zuerst vor anderthalb 
rzennien mit festen Strichen hingestellt hat (2). Griechisch 
.r das Recht wie die Kultur des Ostens. Den Hellenismus 

antiken Rechtsleben zu erforschen ist die schöne Aufgabe, 
mig schön wie alles, was die Kultur der Hellenen betrifft, 
bst ihre Schattenseiten verklärend. 

Bekannt ist die langsame Enwickelung der Zession im rö- 
scken Stadtrecht. Den ersten Versuch an Stelle des einen 
iubigers einen anderen zu setzen, macht man auf dem 
iwege novatorischer Delegation. Das alte obligatorische 
nd wird zerschnitten und an seine Stelle ein neues ge- 
zt (3). Das kann aber nur mit Einwilligung des Schuld- 
es geschehen. Die Obligation wird vom alten Recht als 
■sönliches Verhältnis des Gläubigers zum Schuldner aufge- 
ät, das keinen Personenwechsel verträgt(4). Indes verschloss 
1 auch das römische Recht nicht dem Bedürfnis des entwi- 

j) Näher ist dieser Gedanke, wie er mir vorschwebt, in meiner 
sner-Antrittsvorlesung ausgeführt. Römische und antike Rechts- 
ihichle, 1905. 

7) Reichsrecht und Voltsrecht, 1891. 

j) Gai. 3,38: «quod mihi ab aljqito debetur, id si vdim tibi 
eri, nullo eomm modo, quibus res corporalcs ad aHum trans- 
ntur, id efTicere po<iSum, sed opus est, ut iubente me tu ab 
stipuleris; quae res efficit, ut a me liberetur et incipiat tibi te- 
; quae dicitur novatlo obligationis. » 

W Darin liegt viel Wahres. S. Windscheid- Kipp, Pandekten 
333*. Vgl. auch daselbst N. i. 



gewährte die Klage dem Beschenkten (i), Parallel mit dieser 
Entwickelung und den Schutz des Zessionars gegen Zahlung 
des Schuldners an den Zedenten erst vervollständigend geht 
die Normierung der Denuntiation, wodurch es der Zessionar 
in der Hand hat, jede Leistung an den Zedenten durch Mit- 
teilung der Zession an den Debitor zu verhindern (2), So 
erst ist er Herr der ihm übertragenen Obligation geworden (3). 
Freier, einfacher und formloser als das römische ist, soweit 
wir dies zu überblicken vermögen, das griechische Reckt (4). 
Mit Grund möchte man deshalb freie Zessibiliiät der For- 
derungen für a priori wahrscheinlich erklären. Aber bei 
näherem Zusehen gewahrt man, dass die Frage auch für das 
griechische Recht aus den Quellen nicht mit wünchens werter 
Sicherheit bejaht werden kann. Goldschmidt hat in seinem 
Aufsatze über Inhaber,-Order-und exekutorische Urkunden 
im klassischen Altertum (5) auch die Frage nach der Zes- 
sion im griechischen Recht aufgeworfen (6) und dabei das 
Wenige was bishin darüber gesagt worden, revidiert. Wenn 
er und ebenso Beauchet (7) die Zulässigkeit der Zession 
filr Athen in der Zeit der Redner bejahen, so tun sie dies, 
soviel ich sehe, vornehmlich auf Grund von Demosth. c. 



(i) Cod. lust. 8, 53. 33 {a" sj8). 

(3) Reskript Gordians, Cod. lust. 8, 31, 3 (a" 339). Gleich der 
Denuntiation steht Annahme einer TeilzahluDg. 

(3) Zur ganzen Entwicklung vgl. die Darstellungen bei Girard, 
Manuel iUmeniaire de droit rovtmn 3. ed. p. 724-730, Costa, 
Storia 11, 317-324. Die juristisch dogmatischen Fragen betont und 
behandelt eingehend Win dschkid- Kipp, Pandekten, II, 332-367. 

(4) Bkauchet, Histoire de droit privi de la Ripublique Atheniin- 
ne. IV, 537. 

(5) Zschr. d. Sav. SH/t. Rom. Abt. 10, 352 ff. 

(6) A. a. o. 373-379. 

(7) A. a. o. 540. Weitere Autoren, die sich im selben Sinne 
entscheiden, das. N. i. 



nenne ich hier als zeitlich früheste Urkunde Grenf. 
137 V. C.) (i). Die Urkunde lautet im Auszuge; 

m. (2) b^'hr(tX llaioö? noroörö^ xal Tax|i.T)oö; IlaxoöTO; 

i»&ou xo^C^^oÜ) (xaXivtou) ot 'i, Sswtoro; (Sfaxtiöv) 'E, 
54 üatdöv ficpedi^ioecv [Taxinjoöjtt 'E, ä na[pa]§(iKiEtv 
[iijvi Iloexwv ToO aötoö Itcu;, Konventionalstrafe für 
;hterfullung. 

Geschwister Patous und Takmeous verkaufen den in 
iliteigfentum stehenden Maulbeerfeigenbaum um i Ta- 
x> Kupferdrachmen an Zmenous, jeder seinen Anteil 
o Drachmen (3). Der der Schwester gebührende 
;is soll jedoch auch dem Bruder gezahlt werden und 
em als Darlehen der Schwester bis zum Rückzahtungs- 
Htehen bleiben. Man könnte nun den Fall juristisch 
issen, dass die Schwester dem Bruder ihren Kauf- 
)ruch zediert , wobei als cemsa cessionis Begründung 
arlehens des Zedenten an des Zessionar anzunehmen 
a die Transaktion zwischen den beiden Kaufpreisgläu- 
in continenti mit dem Kaufvertrage selbst erfolgt, 
darin zugleich die Denuntiation an den Schuldner, 
5000 Drachmen, welche aus dem Vertrage der Schwe- 
)ühren, nicht dieser, sondern ihrem Bruder auszahlen 
Aber es sei wiederholt, dass diese Erklärung vielleicht 
jliziert ist und die Annahme einlacher sobUionis causa 
des Bruders — das interne Verhältnis zwischen den 
Käufern kann auch so ganz gut dasselbe sein — viel- 

mi classical fragmenü and oiher greek atiä laiin faafifri, 
• B. P. Grenpbll oxrf A. S. Hunt. Oxford 1897. 
srrektur von Wilckhn, Arck. /, Papyrus/orsck. II, 378. 
lOo Drachmen — i Talent. 



xpitopo?" jt[po](m[ap]axex<Dp''lxävat 5'aiSTÖ 6|i{o]foc 5)v'"'^ 
aö'rfj roxpExexdip'»][T]ac TipS^tv St& TfJ; ei? aötJjv (ij? npixecia". 
YeYovu[ia]; auv[xw]pi^oe(04 töv xoO cipY{up£ou) (Spaxii^v) 
5t50too£ü)[v, .] . . . x[ . ]v na[7io]v[To> .]■[■■] !Juv[''=x]'^' 
pTptivxi fltüxJjv i«uT$ tJjv n[pS5tv] rxd xojuS^v . [ . . ] sco . . 
jTOiv Toö (äpY(up£ou) (Spxxjiöv) S xal töv t6x[u]v, xal tä 
ä[X]Xa in:[[]xeX[sr|v xaM xal ctSt^ xkI t^ EEp>)vafq) ä^, 
xal oötifl-ev iivaS^6ü»cev t^ IlajicviGiii li; eE; aö'rtjv xal liv 
EEpT)v[al]ov (115 7ip6KSiT0M ouvxwp^aecj Süo a^ xalTtapi^etai 
iv9^(j[WU5 xal ÄreepcXijTou; St4 tö 45euXuT^a9-[aji auxi^v ö;r[ö] 
ToQ nan[o]vTG)i:o; za.iq toö äpyCupfou) (Spaxuai;) SraxooEat; 
[x]al xor; TÖxois , ■rijv S[£ 7t]apä TaüT« lootiivi^v äcf)o5[o]v 
iJxupov £[T]vai, Iti xccl [Ijuifveiv ['Hpjcbdeiov ?) töv [i:]ot;' 
aö[T^5]s lneXeija6nEVov i[$ II]ajtovTöh[i] ^ tolj [njap' aO- 
TOO jcaJh' ixä[tji]-r;v ItpoSov t6 xe ßX!ißo[{ x]xl indtiiov äp- 
[Y(up(ou) (Bpocxi^) äjxaTiiv xal eE[i ib SJijtiiotov ti; lo«;, 
XJil [i[ilS]fev ^aaov xupta [^] ouvypo^i^c. 

Die UrkuPide enthält die Zession einer Forderung von 200 
Drachmen. Herakleia ist Zedentin, Papontos Zessionar, Pne- 
iheros der Debitor. Die causa cessionis ist Kauf der Forde- 
ung; die Zessions Valuta beträgt, der Höhe der Forderung 
■ntsprechend, 200 Drachnaen. 

Nun ist aber Herakleia auch nicht die ursprüngliche Gläu- 
ligerin, sondern sie berichtet selbst, dass ihr die Forderung 
ebenfalls schon zediert worden sei. Der ursprüngliche Gläu- 
liger scheint vielmehr Eirenaios gewesen zu sein: dessen 
Jame in der Lücke vor nvs-fsp[6)T[] gestanden sein dürfte (i). 



{i) Die sprachlichen Schwierigkeiten bei dieser Ergänzung wer- 

len von den Herausgebern in gewohnt praeziser und vortreiflichi 
Veise gewürdiget und beurteilt. Das Resultat ihres Raisonemenls 
st die im Texte akzeptierte Wsung. Freilich muss dann, wie auch 
L-HUNT betonen, das *«*' iTipav ouv^iopioiv auf das ur- 



luslehende Exekutionsrecht erwähnt (itpä^i; xal 
irart hält es beim Rechte des zweiten Zessionars 

ausdrücklich zu betonen für notwendig, dass 
eich dem der Zedentin und ferner konsequent 
des ursprünglichen Gläubigers sein soll. Die 
zhliesst mit der Erklärung, dass jeder von der 
ier ihren Rechtsnachfolgern gegen den Zessio- 
ne Rechtsnachfolger gerichtete Angriff (ScpoSo;) 
in und die Pflicht zu Zahlung von Schadenser- 
ivater sowie öfifentUcher Busse zur Folge haben 
erausgeber bemerken, dass damit nur die usualpe- 
'olatimi of contract angehängt seien. Das ist richtig. 

Bestimmung darf hier vielleicht eine besondere 
t>eigemeHsen werden, wenn man sich daran erin- 
abel die analogen Klauseln beim Sachkauf behan- 
I. Der Veräusserer, der Vertrags massiges künfti- 
;n verspricht, ist, wie Rabel mit Grund betont, 
er Verkehrsstufe, eben derjenige, von dem Stö- 
sten zu befürchten steht. Nicht anders ist es beim 
:auf mit folgender Zession. Der Zessionar bedarf 
i nicht bloss zur Durchsetzung der ihm zedierten 
iondern, wie uns die Analogie aus der Geschichte 
;n Zession belehrt, auch gegen nachherige Zah- 
Zedenten, gegen Einforderung der zedierten 
;itens dieser Person. Da haben wir in Rom die 

Konstitution eingreifen sehen: die Denuntiation 

Linie Schutzmafsregel für den Zessionar (2), 



jaxiMPI"'! wird bekanntlich auch von der Abtretung 
I Rechts gebraucht, z. B. C P R I, 1, 4 (a» 83-4), 
lung xMsb ouTXtwpIS'v Oxy, 11 281,7 "st arg. j68,io 
it aufZession einer Forderung dotis causa zu beziehen. 
ßung des Verkäufers 1, 48 ff. 
iiderer Weise betont die Denuntiation fOr das römi- 
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Freilich unserem modernen Denken gilt Zahlung 
Zessionsakt als Zahlung an den Nichtgläubiger ui 
lässigkeit der giltigen Zahlung vor der Denuntiat 
Billigkeitserfordernis gegenüber dem Schuldner: a 
mische Entwickelung zeigte, dass das Recht des 
auch in der Kaiserzeit sich erst allmählig von der act 
emanzipiert hat, dass lange als der eigentlich Berecl 
der Zedent galt. Und das war, wenn wir wieder d 
Entwickelung des dinglichen Uebertragungsgeschäl 
chend heranziehen, wohl auch beim griechischen Z 
nicht anders. Darum gewinnt hier geschichtlich diei 
ihre besondere Bedeutung, sie soll den Zessionar 
Zedenten schützen : am naheliegendsten gegen ein v 
driges künftiges Verhalten desselben, das in Einford 
Obligation durch den Zedenten nach und trotz de 
bestünde. Freilich in unserem Falle halte ich die 
nicht nrehr für aktuell: die Zedentin hefert ihr( 
Beweisdokumente gegen den Schuldner dem Zes( 
und der Schuldner wird ohne Auslieferung des Seh 
dem Zedenten nicht zahlen. Aber möglich wäre dies 
und das ist vielleicht in erster Linie mit dem I 
meint, dessen sich die Zedentin zu enthalten ' 
Die Möglichkeit späterer Zahlung an den Zedt 
auf, wenn dem Debitor gehörig denuntiiert wordei 
naturgemäss liegt die Denuntiation zeitlich späte 
Zessionsakt und so bleibt immer ein Spatium für < 
einer Umgehung des letzteren, (i) 

Ein zweites weniger vollständig erhaltenes, ab 

sehe und Pandektenrecht Windscheid, Pa*/!;;., 340 f. AI 
Ansichten daselbst 341^. 

(i) Der oben besprochene Fall des Grenfell-Papyru 
unsere Beziehung zutriffl, eine seltene Ausnahme. Ma 
nur den Tatbestand des Papyrus ins Auge zu fassen. 
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wohl auch für sich allein genügendes Beweisdokument für 
das Vorkommen der Zession im Papyrusrechte bietet P. 
Oxy. II 272 (a** 66). Von den ersten 9 Zeilen sind nur die 
Anfänge erhalten, erst Z. 10 beginnt ein zusammenhängen- 
der Text, Er lautet: 

ÖTcfep xoö xoc[ 4py]upfou 8[p«x{ui)V ScaxoaCtov xeoaa- 

pixovxa] ivvl« eJ; [iiXi^podatv (i]py(üpfoü) (SpaxiJtöV) ivaxo. 

cba^ x[eaaap4)c]ovTa [4]irci 6ß[oX(ßv)] 8öo xöv atpo[ - 

o]ot dvS-'^; Tce7coii^[xajiev] XP^^ '^^^ x[ati] ae [lipoü;, 
6|ioXoY[o]ö{iev Sx^tv ae l5Qüaf[av ae]aux^t xijv d7i[af|TTi[a]tv 
TZQizlod'ai Tiapdt xoö 'HpaxXi^ü xöv 7cpo)cei{ji^v(ov 4pY(i>pfoi>) 
(8pax|Jt6)v) Staxoa&öv xeao[a]p4xovxa iwla, iievouoTj; xopfa? 
•^C Tcpoetoat i^ftelv öbcox^€, "c^S 8e Xoinf^ xoö "HpaxXi^ou 
ö^fttX^ oöaTji; xü)[v x]ptßv xotvfj^ xal x^i; XotK% x^^ 69' i- 
xlpcov ÖTioxeXöv (favif)[oo]|i£vifj€ ^x^^^^^S "^^^ ^^ '^^^ vofioö 
<b<7a6x<0€ oö<jT)^ xwv xptföv xotv[f)](;, ly'ej) oö xaxaXet(p8n^ 
aexat xol; np(r{ey^\i\U'^l(H ndioi Inl x6v Sxepov X6yo{ Tuepl 
oöSevö^ Aizkib^ xpiTWot oöSevf, |jiev6vxa)v xupfcov xöv TcpoyeYpaji- 
|ievü)V irivxcöv . xüpfac i^c xefp • 6TC0Ypa(tp^ö Ävxfypa(^ov) (i). 
Aiovuaco^ i^iovucrfou xoö xal AcS6|x[o]u xoö Acovuafeu (iTjxpi; 
nxoXe|i£^ xfj€ 'Ep|if7i7ioü auvxext&pTjxa obv xG>c Sotpa7c[Q(Ovt 
xJjv Kpä^tv xöv xoö (ipy(upfou) (Spaxfiöv) 5caxoaiü)v xeaaa- 
pdcxovxa Svv£a , xal oö8ev £vxaX(oi xad^jl)^ 7ip6xecxaL ix£- 
P^O (2) ^P'0((a>;). üapaTifcov AiSä|iou xoö 2apa7c{a)yo( (i^T^pö^ 
Atovoatac xfj; KXdcpou o\jvTity&^7puK obv xöt Atövua&oi xijv 
7ipS§cv xöv xoö 4py(up(ou) (8pax|iG)v) Siaxoa&ov xsaaapdc- 
xovxa ^w£a, xal oö8^v IvxaXöt xa0^j$ 7cp6xetxat. Datum. 

Den Schlüssel zur richtigen Deutung des lückenhaft und 
in den erhaltenen Zeilen nicht genügend klaren Urkun- 

(j) Entsprechend dem m. p. in den Abschriften unserer un- 
terschriebenen Urkunden. Im Original begann hier die 2. Hand. 
(2) Sc. ö«0YP«Y^5 ävtCyp«90V. Vorige Note. Im Original 3. Hand. 
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dentextes geben uns die den Inhalt der Urkunde kurz re- 
produzierenden Subskriptionen. Zedenten sind DionysJos und 
Sarapion. Zessionarin ist eine Frau, deren Name nicht er- 
halten ist. Debitor cessus ist Herakleos. Die übertragene 
Forderung beträgt 249 Drachmen. Die causa des Geschäfts 
ist nicht ersichtlich, ebensowenig eine Zessions Valuta, doch 
war das Geschäft wohl ein entgeltliches. Die Forderung der 
beiden Zedenten gegen den Schuldner ist aber grösser, sie 
beträgt 947 Drachmen 2 Obolen. Nur eine Teilsumme ist 
also rein zediert, der übrige Teil soll nach dem etwas un- 
klaren Text von allen Dreien — also den zwei Zedenten 
und der Zessionarin — gemeinsam eingefordert werden: da- 
mit wäre also Zession auch eines Drittels des Restes aus- 
gesprochen. Indes ist, wie gesagt, da ja auch ein Teil der 
Urkunde fehlt, das nähere vermögensrechtliche Verhältnis 
zwischen Zedenten und Zessionarin nicht recht klar. Auch 
das interne Verhältnis der beiden Zedenten zu einander ist 
aus der Urkunde nicht ersichtlich. Doch mögen wir nicht fehl 
gehen, wenn wir beide als Kor realgläubiger des Herakleos 
betrachten. Der Inhalt des zedierten Rechts wird im Tenor 
der Urkunde mit Ixeiv oe lEoootav osauTf/i tijv änaftTjoiv ttoi- 
stoflat itapÄ Toö 'HponOJflM töv — Spo^iiÄv wiedergegeben 
während es in den Subskriptionen sachlich gleich, sprachlich 
einfacher heisst npfi^iv tOv — Spoxi"^^- 

In beiden Urkunden waren die Parteien graeko-aegyp- 
tischer Nationalität. Die beiden Papyri beweisen also die 
Geltung der Zessibilität von Forderungen für den hellenisti- 
schen Rechtskreis Aegyptens. 

Diese beiden Zessionsdokumente ergänzt in mehrfacher Hin- 
sicht die eigentümliche Zessionsdenuntiation, wovon uns m. E. 
B. G. U. I 360 (a" 198-9) eine Kopie vorliegt (i). Sie lautet; 

(i) AegyM. Urkunden ans d. kgf. Museen zu Berlin, Grie- 
chische Urkunden I. Band. 



'ÄVT;£YP*y°^ iitioioX^?. EOSofjuov cppwvttoxijs (1. cppovi:.) KXau- 
5&ÜI (1. - Sfou) 'AvTCüvtvou 'EptsOtc iiotl Ilaßotitt x[al] |1£t6- 
X(oiO Y£*"PT°^ xXi^pwv To5 nspl 'Hpa[xX]ijiv w (i. 8) bfi- 
Xerot lx:p6pcov toQ ivtTzGtzo^ t[ß (Itou;)] Tpatavoö Kofcapo? 
TOö xi>ptbu oö YS'öpY''^ ''^'5 KXai>5foi> 'Avtuvfvw> xX^Qpou, 
nap[a]KTe {1. - Site) TIavecpp6|ifi[ xal STOTO^^tt ÄyopataroiEc 
Toü xXifjpciu. Datum. 

Der Römer Claudius Antoiiinus hat an die Aegypter Pa- 
nephrommis und Stotoetis ein Grundstück verkauft, auf wei- 
chem Pächter sitzen, die noch den Pachtschiliing schuldig 
sind. Diese Pächter werden nun durch den cppovtLorijc des 
Verkäufers angewiesen, ihr Ixtpiptov den Käufern auszube- 
zahlen. Die Tatsache, dass der tppo~/Ttaxi)5 in Vertretung des 
Verkäufers handelt, für den er vielleicht auch den Vertrag 
mit den Käufern abgeschlossen hat, soll an anderer Stelle 
demnächst gewürdigt werden. Hier ist die Frage nach der 
juristischen Natur dieser Erklärung an die Pächter aufzuwer- 
fen und da scheint mir folgende Auffassung die naheliegend- 
ste. Im Kaufvertrage wurde bestimmt, dass der noch aus- 
haftende Pachtschiliing, den Erieus und Pabous dem Verkäufer 
schulden, nicht diesem sondern dem Käufer ausbezahlt wer- 
den solle. Eine dies betreffende Klausel wurde vielleicht in 
den Vertrag aufgenommen. Damit zediert aber der Verkäu- 
fer seinen Anspruch gegen die Pächter an die Käufer und 
die vorliegende Urkunde stellt sich als eine der Zession, die 
mit dem Kaufvertrag verbunden war, folgende und aus ihr 
sich ergebende Denuntiatio» an die Debitoren dar. Die De- 
nuntiation nimmt der Zedent, bzw. dessen Vertreter für ihn 
vor. Auch diese Tatsache ist nicht ohne Bedeutung für die 
Entscheidung einer alten Streitfrage aus dem Zessionsrecht. 
Windscheid hat für das gemeine Recht im Anschluss an das 
römische die Ansicht vertreten, dass die Denuntiation vom 
Zessionar ausgehen müsse und jede andere Kenntnisnahme 



